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Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 221%, Sgr. 


Thorner 


diefe Zeitung erſcheint käg lich Morgens mit Ausnahme des 


Jnſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


oder deren Raum 1 Sgr. 


M ontags. — präuumeratlons-preis für Einheimiſche 18 Sgr. — 
a 
i 


1874, 


5 Adelheid. Sonnen⸗Aufg. 6 U. 45 M., Unterg. 4 U. 43 M. — Mond ⸗Aufg bei Tage. Untergang 6 U. 44 M. Morg. 


N 10.251. 


| Abonnements-Einladung. 
Für die Monate Novem- 
ber und Dezember eröffnen wir 
ein Abonnement auf die „Thorner 
Zeitung? zum Preiſe von 12 Sgr., 
für welche Zeit auch die Kaiſerl. 
Poſt⸗Anſtalten Beſtellungen an⸗ 
nehmen. 

Die Expedition der „Thorner Ztg.“ 


5 Zum RNeichstage. 
* Die Einberufung des Reichsta ßes hat zu 
mannigfachen Aeußerungen in der Preſſe Veran⸗ 
laſſung gegeben. So hegt man Beſorgniß, daß 
die Verhandlungen dieſer Körperſchaft durch den 
verſpäteten Einberufungstermin eine Unterbre⸗ 
chung erfahren müſſen, weil nach den Beſtim⸗ 
mungen der preußiſchen Verfaſſung der preußiſche 
Landtag ſpäteſtens bis zum 15. Januar einbe⸗ 
rufen werden muß. Nach uns gewordenen Mits 
theilungen liegt es in der Abſicht, die Verhand⸗ 
lungen des Reichstags nicht zu unterbrechen, 
ſondern bis zum Januar und wenn nöthig auch 
bis zum Februar hinein, fortzuführen. Wenn 
die preußiſche Verfaſſung allerdings den 15. 
Januar als den äußerſten Termin für den Zu⸗ 
ſammentritt des Landtages feſtſetzt, ſo hat ſie 
auch gleichzeitig im Artikel. 63 die nöthige Hand⸗ 
habe gegeben, um in dringenden Fällen, wenn 
die Beſeitigung eines ungewöhnlichen Nothſtan⸗ 
des es erfordert, Verordnungen zu erlaſſen unter 
Verantwortlichkeit des geſammten Staatsmini⸗ 
ſteriums, welche Geſetzeskraft erhalten, vorbehalt⸗ 
lich der nachträglichen Genehmigung des Land⸗ 
tages. Daß aber unter ſolchen Verhältniſſen 
ein Nothſtand vorhanden iſt, wird niemand be⸗ 
zweifeln. Wohl heißt es allerdings in dem 
Artikel 63, daß dieſe Verordnungen der Verfaſ⸗ 
ſung nicht zuwiderlaufen dürfen; es wird aber 


wohl niemand meinen, daß durch die Verlegung 


des Termins über den 15. Januar hinaus, etwas 

eſchieht, was der Verfaſſung zuwider läuft, um 
5 mehr, da bekanntlich dieſe Beſtimmung des 
Zuſammentritts bis zum 15. Januar erſt nach⸗ 
träglich durch das Geſetz vom 18. Mai 1857 
in die Verfaſſung hineingebracht iſt. Früher be⸗ 
ftimmte der $ 76, daß die Kammern im Monat 
November jeden Jahres einberufen werden ſollten, 


die neue Aenderung war ſchon eine Erweiterung 


dieſer Beſtimmung, und wenn nun durch eine 
Miniſterial⸗-Verordnung der Termin noch um 
einige Zeit hinausgeſchoben werden ſollte, ſo 
dürfte das um ſo weniger als verfaſſungswidrig 
angeſeheu werden, weil dieſe Maßregel gewiſſer⸗ 
maßen ſchon im verfloſſenen Jahre dadurch an⸗ 
gedeutet wurde und die Zuſtimmung des Land⸗ 
tages erhielt, daß man ein von der Regierung 
vorgelegtes Geſetz acceptirte, welches den Finanz⸗ 
minifter in den Stand ſetzte, einſtweilen die 
Staatsausgaben zu leiſten, wenn auch der Etat 
nach dem Beginn des Etatsjahres zu Stande 
komme. Das muß aber zugeſtanden werden, 
daß eine Unterbrechung der Verhandlungen des 
Reichsta ges unbedingt von größerem Nachtheile 
wäre, als eine ſpätere Einberufung des Preußi⸗ 
ſchen Landtages. Die Vorlagen aber, welche 
dem Reichstage zugehen ſollen und deren Zu⸗ 
ſtandekommen das Intereſſe des Reichs erfordert, 
ſind ſo bedeutend, daß es thatſächlich unmöglich 
iſt, dieſelben bis zum 15. Januar ſchon zu er⸗ 
ledigen. . 


Deutſchland. 


Berlin 23. Oktober. In der Angelegen⸗ 
heit des Grafen Arnim hören wir, daß der Ab⸗ 
ſchluß der Unterſuchung vorausſichtlich zu Anfang 
der nächſten Woche zu erwarten fein wird, nad) 
dem der Unterſuchungsrichter aus Paris von der 
Vernehmung des Botſchaftsperſonals zurückgekom⸗ 
men iſt. Perſonen, welche in dieſen Dingen gut 
unterrichtet ſein können, ſind der Meinung, daß 
auch bereits in der nächſten Woche die Entlaſſung 
des Grafen Arnim aus der Haft erfolgen werde. 
Man glaubt, daß dieſe Entlaſſung noch vor der 
Eröffnung des Reichstages eintreten werde. Die 
heutige „Börſen Ztg.“ enthält eine längere Aus⸗ 
führung über die Vorgeſchäfte der Arnim'ſchen 
Affaire, welcher augenblicklich authentiſche Mit⸗ 
theilungen zu Grunde gelegen haben. In der⸗ 
ſelben wird betont, daß Graf Arnim ſelbſt, nach⸗ 
dem die . Verhandlungen zwiſchen ihm 
und dem Auswärtigen Amt wegen Herausgabe 
der Schriftſtücke reſultatlos verlaufen, die Ent⸗ 
ſcheidung der Juſtizbehoͤrde in jener Anlegenheit 
gewünſcht habe. Aus dieſem Grunde habe der 
Kaiſer, dem dieſe Angelegenheit vom Auswärtis 
gen Amt zur Entſcheidung unterbreitet worden 
ſei, die Ordre ergehen laſſen, dem Wunſche des 
Grafen zu willfahren und die Angelegenheit den 
Gerichten zu überweiſen Dieſe letztere Mitthei⸗ 


Auge um Auge, Jahn um 
Bahn. 
Original⸗Novelle 
von 
Stanislaus Graf Graßowski. 


eee 


„Die jetzige Gattin des Banquiers Weller?“ 
fragte Gerhard raſch. 5 

Der Freund nickte mit dem Kopfe und fuhr 
fort: Kr 
„Es vergingen einige Jahre, in denen Herr 
Weller ſein leichtfertiges Leben nicht viel änderte; 
unbegreiflicherweiſe behielt ihn der alte Baron 
dennoch in ſeinem Geſchäfte, oder vielmehr be⸗ 
gannen die Leute den Grund dafür ſchon zu be⸗ 
Be: Die Dame hielt den Buchhalter, denn 
ie beherrſchte vollſtändig ihren Gemahl. Was 

eller anbetraf, ſo ließ er ſich um jene Zeit 

von ſeiner Frau ſcheiden, da er ihr die Verletzun⸗ 
gen der ehelichen Treue mit einem ſeiner Freunde, 
einem Offizier hieſiger Garniſon, — der Name 
iſt mir entfallen oder ich habe ihn auch wohl 
niemals gehört, — nachzuweiſen wußte; fie hei⸗ 
rathete bald darauf dieſen Officer. Nun wollte 
die Fama aber doch wiſſen, dies ſei ein abge⸗ 
kartetes Spiel zwiſchen Weller und beſagtem 
Offizier geweſen, dem die unglückliche junge Frau 
zum Opfer fallen mußte.“ 5 

O, nicht moglich! wie abſcheulich!“ rief 
Gerhard empört. 

„Was paſſirt nicht Alles im großen Leben? 
— Das Paar iſt bald darauf verſchollen. Wel⸗ 
ler blieb in dem Geſchäfte des Herrn von Weißen⸗ 
burgs und ſoll in einem intimen Verhältniſſe 
zu deſſen Gattin geſtanden haben. Etwa drei 
Jahre ſpäter rief ein plöglicer Schlagfluß den 


* 
— 9 


alten Weißenburg aus dieſem Leben ab, man be- 
hauptet: nach einer heftigen Eiferſuchtsſcene 
mit ſeiner Frau. Ein Jahr ſpäter heirathete 
Weller die Frau Baronin von Weißenburg, — 
und Du magſt Dir nun ſelbſt vorſtellen, was 
Du von dieſen Perjenen zu halten haft, beſon⸗ 
ders wenn ich noch hinzufügen kann, daß die 
jetzige Frau Weller es mit der Liebe und Treue 
für ihren zweiten Herrn Gemahl auch nicht ſehr 
genau zu halten ſcheint.“ 

Gerhard hatte ſeinem Freunde, deſſen Be⸗ 
richte er wohl vollen Glauben ſchenken durfte, 
zuerſt mit einem Anfluge von Entrüſtung, dann 
düſterer Miene zugehört. 

„Und das Fräulein?“ fragte er geſpannt. 
„Wie urtheilt man darüber?“ 

O, das ift ein liebenswürdiges, unſchuldi⸗ 
ges Kind, das allgemein bedauert wird, in ſolche 
Hände gerathen zu ſein. — Es iſt das einzige 
Kind einer Schweſter Frau Weller's, einer Frau 
von Wildenbrück, bald nach der Geburt ſchon 
vater⸗ und mutterloſe Waiſe; die Dame nahm 
ſie, als ihre zweite Ehe nicht von Nachkommen⸗ 
ſchaft geſegnet wurde, im Alter von zwei oder 
drei Jahren zu ſich. Man ſagt, Fräulein von 
Wildenbrück werde wohl dereinſt die Erbin des 
großen Vermögens werden, aber wer kann dafür 
einſtehen? — ſie hängt ganz von der Laune ihrer 
Pflegemutter ab.“ 

Es trat in der Unterhaltung eine längere 
Pauſe ein, denn beide Freunde ſchienen ein we⸗ 
nig verſtimmt durch die unerquickliche Erzählung 
zu ſein. Alfred zündete ſich eine neue 3 
an und erkundigte ſich, von dem alten Thema 
abbrechend, wo Gerhard ſeine Wohnung genom⸗ 
men habe; ſofort bot er ihm zur einſtweiligen 
ungenirten Benutzung die ſeinige an und nach 
5 77 Einwürfen mußte ſein Freund nach⸗ 
geben 

Die beiden jungen Leute rüfteten ſich, noch 


lung wird uns auch von ſonſt gut unterrichteter 
Seite beſtätigt, allerdings mit dem Hinzufügen, 
daß Graf Arnim ſich außerdem noch perſönlich 
in dieſer Angelegenheit an den Kaiſer gewandt 
habe, der aber hierauf erklärte dem amtlichen 
Entwickelungsgang nicht vorgreifen zu wollen. 
— Endlich liegt nun auch der Hauptetat 
der Verwaltung des Reichsheeres für das Jahr 
1875 gedruckt vor. Es iſt ein ziemlich erhebli⸗ 
ches Werk in Quartformat von einem Umfange 
von 316 Seiten. Derſelbe weiſt nach: an ei⸗ 
genen Einnahmen eine Summe von 803,092 
Mk. gegen den Etat des vorigen Jahres 624,487 
Mk. mehr. Unter den fortlaufenden Ausgaben 
befinden ſich: 1,746,945 Mk. für das Kriegsmi⸗ 
niſterium; 252,273 Mk. für das Militairkaſſen⸗ 
weſen; 1,548,009 Mk. für die Militair⸗Inten⸗ 
danturen; 496,002 Mk. für die Militairgeiſtlich⸗ 
keit; 611,583 Mk. für die Militair⸗Juſtizver⸗ 
waltung; 2,537,064 Mk für die Beſoldung der 
höheren Truppenbefehlshaber; 665,646 Mk. für 
die Gouverneure, Commandanten und Platzma⸗ 
jore; 88 500 Mk. für die Beſoldung der Adju⸗ 
tanten Sr. Maj. des Kaiſers. 1,347,951 Mk. 
für den Generalſtab; 377,016 Mk. für die Be⸗ 
ſoldung der Adjutanturoffiziere; 1,471,794 Mk. 
für das Ingenieur Corps; 92,754,484 Mk für 
die Geldverpflegung der Truppen; 72,457,869 
Mk. für die Naturalverpfleaung derſelben; 
21,538,976 Mk. für die Bekleidung der Armee; 
30,292,897 Mk. für das Garniſonverwaltungs⸗ 
und Servisweſen; 7.758,316 Mk. an Wohnungs⸗ 
eldzuſchüſſen; 6,786,894 Mk. für das Militair⸗ 
Mediztnal⸗ und Lazarethweſen; 375,135 Mk. 
für die Verwaltung der Train⸗Depots und In⸗ 
ſtandhaltung des Feldgeräths; 1,513,080 Mk 
für Verpflegung der Erſatz⸗ und Reſervemann⸗ 
ſchaften; 4,046,345 Mk. für Ankauf der Remon⸗ 
tenz 1,428,525 Mk. für Verwaltung der Re⸗ 
monte⸗Depots; 3,880,670 Mk. für Reiſekoſten, 
Vorſpann⸗ und Transportkoſten, Tagegelder, Zu⸗ 
lagen u. ſ. w., 1,984 629 Mk. für die Militair 
5 und Prüfungsanſtalten; 615,164 
Mk. für 5 der Truppen, Un⸗ 
terrichts- und Pflegekoſten für Kinder der Mili- 
tairperſonen; 1,008,497 Mk. für das Militairge⸗ 
fängnißweſen; 7,904,479 für das Artillerie- und 
Waffenweſen; 599,178 Mk. für die techniſchen 
Inſtitute der Artillerie; 2,531,397 Mk für den 
Bau und Unterhaltung der Feſtungen; 96,000 
Mk. zu Unterſtützungen für active Militärs und 
Beamte, für welche keine beſondern Unterſtütz⸗ 
ungsfonds beſtehen; 544,734 Mk. für Invaliden⸗ 
———— ————— 


einige Vergnügungslokale der Reſidenz zu beſu⸗ 
chen, um das Wiederſehen in würdiger collegia⸗ 
liſcher Weiſe zu feiern. 

„Wollteſt Du mir nicht noch einige Aus⸗ 
kunft über Doctor Mörner geben?“ fragte Ger⸗ 
hard, als ſie Arm in Arm ien 

„Ja ſiehſt Du, aus dem Manne werde ich 
nicht recht klug. Als ich vor einem halben Jahre 
mich hier etablirte, lernte ich ihn zufällig ken⸗ 
nen. In ſeinem Aeußeren hat er nichts Empfeh⸗ 
lendes, aber er kam mir freundlich entgegen und 


pouſſirt mich gewiſſermaßen — ich weiß nicht, 


u welchem Zwecke. Für feine mediciniſche Wiſ⸗ 
ſenſchaft habe ich noch keine große Achtung zu 
gewinnen vermocht; er kommt mir wie ein Quack⸗ 
ſalber aus der alten Schule vor. Aber er hat 
Glück, eine ausgedehnte Praxis und iſt ſehr 
wohlhabend; ich glaube, das Meiſte davon ver« 
dankt er ſeiner intimen Freundſchaft mit Weller, 
die ſich ſchon aus deſſen und wahrſcheinlich auch 
ſeinen Bummeljahren herſchreiben ſoll. Ich kann 
den Mann weder verdächtigen, noch Dir empfeh⸗ 
len, — Du mußt da jeibft das Licht Deiner 
Menſchen⸗Erkenntniß leuchten laſſen. 
doch manchmal ein Bischen bange, ob er mir 
auch den richtigen guten Rath gegeben hat, — 
aber laſſen wir das jetzt! will heute recht fidel 
mit Dir zuſammen ſein. — Benutze alle dieſe 
Leute, ſo gut Du kannſt, und nimm Dich ne⸗ 
benbei vor ihnen in eu 55 


Gerhard hatte äußerlich einen vergnügten 
Abend mit ſeinem Freunde Alfred, der wohl ein 
Bischen leichtfertig, aber von Herzen brav und 
aufeichtig freundſchaftlich für ihn geſinnt war, 
verlebt, doch recht ruhig fühlte er ich innerlich 
nicht. Die Mittheilungen, über die Familie 
Weller hatten einen trüben, ernſten Eindruck in 
ihm hinterlaſſen, der wohl nicht ſo andauernd 
geweſen wäre, hätte die liebliche Selma nicht 


Mir wird 


ſie umfangen 


inſtitute; 1,101,648 Mk. Zuſchuß zur Militair⸗ 


wittwenkaſſe, 124,122 Mk. an verſchiedenen Aus⸗ 


gaben. Es beläuft ſich ſomit die Summe der 
fortdauernden Ausgaben dieſes Etats auf 
272,495,822 Mark. Der Etat pro 1874 ſetzte 
für die fortdauernden Ausgaben aus 232,354,170 
Mk, es belaufen ſich ſomit dieſe fortdauernden 
Ausgaben für das nächſte Jahr um 40,141,652 
Mk. mehr als im Vorjahre. Hierzu kommen 
noch an einmaligen außerordentlichen Ausgaben 
6,883,925 Mk. größtentbeild für auszuführende 
Bauten der Militairverwaltung. Dieſe Poſition 
wies im verfloſſenen Jahre nur die Summe von 
1,791,237 Mk. auf, ſo daß auch die einmaligen 


Ausgaben den Etat des Vorjahres um 5,092,688 


Mk überſteigen und die Mehrforderung für die 
Militär⸗Verwaltung gegen das Vorjahr ſich ins⸗ 
geſammt auf 45,234,340 Mk. beläuft Dieſe 
Forderungen beziehen ſich auf die Contingente 
Preußens und die mit demſelben verbundenen 
Contingente, ſowie Sachſens und Württembergs. 
Für die Militair⸗Verwaltung Bayerns beſteht 
bekanntlich eine beſondere Etatiſirung, welche fuͤr 
das Jahr 1875 auf 41,089,702 Mk. veranlagt 


iſt und den Etat des Vorjahres um 6,322,084 
Mk. überſteigt. Es beläuft ſich ſomit die ger 


ſammte Mehrforderung für die Militairverwal⸗ 
tung des deutſchen Reichs für das Jahr 1875 
auf 51,556,424 Mk. 

Köln, 22 Oktober. Die fällige engliſche 
Poſt, aus London den 21. Abends, iſt ausge⸗ 
blieben. 

— Nach Santander wurde am 17 aus 
Madrid folgendes Malheur, welches den deut⸗ 
ſchen Geſandten in Portugal getroffen, gemeldet: 
„Geſtern iſt der deutſche Geſandte in Portugal, 
Graf Brandenburg, hier durchgekommen. 


Auf der Reiſe von Liſſabon nach Madrid hatte 


der den Geſandten führende Zug das Mißgeſchick, 
bei der ſpaniſchen Station Canada vor Ciudad 


Real von zwölf Räubern angehalten zu werden, 


die den Paſſagieren ihr Geld und ihre Uhren 
abnahmen. Unſeren Geſandten haben die Strauch⸗ 
ritter um 80 Pfund Sterling erleichtert, auch 
ſeine und ſeines Bedienten Uhr eingeſteckt. 


Molkerei-Ausſtellung 
für die Provinz Preußen. 
Erklärung. 


Bis zum 21. d. M., einen Tag nach dem 


feſtgeſetzten Anmelde-Schlußtermine, waren von 
Molkereifabrikanten der Provinz Preußen 10 Pro⸗ 


immer dabei im Hintergrunde geſtanden. Daß 
er ſie nicht ſofort wiederſehen konnte, trug wohl 
nur dazu bei, ſie vor ſeinen geiſtigen Augen 
noch mehr zu verklären; es war ihm, als ſei er 
gerade berufen, die Reine, Un chuldige aus der 
445 zu 1 die, ihr ſelbſt wohl unbewußt, 
1 telt. 

Dabei hatte der junge Arzt noch andere 
Sorgen. Wie gern würde er ſich um ſeiner 
weiteren Eriftenz, der Erfüllung des von ihm 
geliebten Berufes willen auf eigene Füße ge⸗ 
ſtellt haben, aber die wohlgemeinten Rathſchl ge 
ſeines Freundes machten ihm klar, daß damit 
nichts Beſonderes zu erhoffen ſei. Er hatte die 
Wahl: entweder einen ſo gefährlichen und ſeine 


Gemüthsart durchaus nicht anſprechenden Verſuch 


zu unternehmen wie Alfred, oder ſich auf die 
ihm angebotene Hülfe zu ſtützen; das Letztere 
ſchien ihm doch noch räthlicher zu ſein, und nach⸗ 
dem er verſchiedene vergebliche Schritte gethan 


hatte, vorläufig in einem Hoſpitale oder bei ei⸗ 


nem angeſehenen Meiſter feiner Kunſt und Wiſ⸗ 
ſenſchaft eine Stellung als Hülfsarzt zu erhal⸗ 
ten, entſchloß er ſich am dritten Tage, ſeine 
Viſite in dem Hauſe des reichen Banquiers ab⸗ 
zuftatten. £ 3 
Bevor wir ihn aber dabei begleiten, müſſen 
wir noch einmal in das Letztere zurückblicken, und 


zwar ſchon am erſten Tage der Ankunft feiner : E 


errſchaft. 5 ee 

9 525 Weller ſchien über die ihm von dem 
jungen Arzte in die Hand gegebene Viſitenkarte 
fein ohnehin nicht ſchweres körperliches Leiden 
gänzlich vergeſſen zu haben; ſtarr ſah er dem 
jungen Manne, als ſich derſelbe entfernte, nach, 
und auf die verwunderte Frage feiner Gattin, 
was er eigentlich habe, verbarg er geſchickt die 
Karte und antwortete nur: 

„Wir ſprechen bald darüber unter vier Au⸗ 
gen, liebe Helene!“ — - 


7 
(Gegründet 1760.) | 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Sonntag, den 25. Oktober. 


Zu ſerate. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Nachſtehende 


Verordnung 
über 
das Schornſteinkehrweſen der Stadt 
8 Thorn. 

Auf Grund des 8 5 des Geſetzes 
vom 11. März 1850 verordnen wir 
unter Aufhebung der bisher hierorts be⸗ 
ſtandenen polizeilichen Schornſteinkehr⸗ 
bezirke für den Gemeindebezirk der Stadt 
Thorn was folgt: 

§ 1. Jeder Hausbeſitzer iſt verpflich⸗ 
tet, die im Gebrauch befindlichen Schorn⸗ 
ſteine ſeines Hauſes in den Wintermo⸗ 
naten vom 1. October bis 1. April alle 
vier Wochen, in den Sommermonaten 
alle ſechs Wochen von einem geprüften 
Schornſteinfegermeiſter reinigen zu laſ⸗ 


en. 

Beſitzer von Gaſthöfen, Reſtauratio⸗ 
nen, Brauer, Bäcker und Conditoren 
haben die für ihren Gewerbebetrieb im 
Gebrauch befindlichen Schornſteine alle 
14 Tage reinigen zu laſſen. 

$ 2. Jeder Hausbeſitzer iſt verpflich⸗ 


tet mit einem hier anſäßigen Schorn⸗ 


ſteinfegermeiſter über die vorſchriftsmä⸗ 


ßige Reinigung der Schornſteine feines 


* 


. 


| Die Polizei⸗Verwaltung. 


| bis zum 1. November er. unter Ans 


Umzugs wegen mehrere alte Haus⸗ u. Kü⸗ 


der Polizeibehörde auf jedesmaliges Er⸗ 


Sperrige u. Eilaüter ä 2½ 


Spediteur & Agent der Königl. Oſtbahn 


Hauſes einen ſchriftlichen Vertrag auf 


mindeſtens ein Jahr, vom 1. Oktober 
beginnend abzuſchließen und denſelben 


fordern vorzuzeigen. Die Höhe der 
Vergütigung bleibt der Einigung der 
Intereſſenten überlaſſen. Eine von Po⸗ 
lizeiwegen feſtgeſetzte Taxe wird nur zur 
vorläufigen Schlichtung des Streites 
und vorbehaltlich des Rechtsweges, ſowie 
bei polizeilichen Exekutionen zum Grunde 
gelegt. 

§ 3. Jeder Schornſteinfegermeiſter, 

welcher die Reinigung der Schornſteine 

eines Gebäudes übernimmt, iſt ver⸗ 
pflichtet: 

a) Die Reinigung in den $ 1 vor⸗ 
geſchriebenen Friſten ordnungs⸗ 
mäßig zu bewerkſtelligen, 

b) jede N oder Unterlaſ⸗ 
Bi auch wenn ihm ſolche bei 
Gebäuden, mit deren Beſitzern er 
in keinem Vertrage ſteht, bekannt 
werden, ingleichen jede feuerge⸗ 
fährliche Anlage, Beſchädigung, 
Riſſe der Schornſteine und der⸗ 
gleichen ſofort der Polizeibehörde 
anzuzeigen. I 

e) über alle Schornſteinreinigungen 
ein Buch zu führen, aus welchem 
die regelmäßige Ausführung er⸗ 
ſichtlich iſt und deſſen Form zu 
beſtimmen der Polizeibehörde vor⸗ 
behalten bleibt. Daſſelbe iſt auf 
Erfordern jederzeit vorzulegen. 

8 4. Zuwiderhandlungen oder Un⸗ 

ierlaſſungen vorgedachter Vorſchriften 

werden, Falls nicht das Strafgeſetzbuch 
öhere Strafen beſtimmt, mit einer 

eldſtrafe bis drei Thaler oder verhält⸗ 
ee Gefängnißſtrafe belegt wer⸗ 


N 2 den 21. Februar 1865. 
Der Magiſtrat, 
Polizei⸗Verwaltung. 


— EEE En, 


Aw 
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wird 
tung in Erinnerung gebracht mit dem 
Bemerken, daß wir in nächſter Zeit die 
im $ 2 vorgeſchriebene Abſchließung ei⸗ 
nes ſchriftlichen Vertrages controlliren 
laſſen werden. Formulare zu ſolchen 
Verträgen werden im diesſeitigen Po⸗ 
lizei⸗Büreau unentgel dlich verabfolgt 
Thorn, den 22. October 1874. 


Bekanntmachung. 
Wir ſuchen ſofort auf vorläufig ein 
Jahr ein größeres Zimmer zur Bes 
nutzung als Schulklaſſe für die Ele⸗ 
mentar⸗Mädchenſchule. Offerten find 


gabe der Miethsforderung bei uns ein⸗ 
eichen. 
Thorn, den 15. October 1874. 


D 


Das Rollgeld für Aufuhr der Güter 
vom Bahnhofe beträgt wie bisher 
von 1 bis 10 Str. a 1½ Sgr. pro Ctr. 
* 12 „ 48 „ Ya 
„ 60 Ctr. darüber A ½ 


77 L 


77 


Rudolf Aſch, 


Mittwoch den 28. October werde ich 


chengeräthe öffentlich meiſtbietend in 
meiner Wohnung verkaufen laſſen. 

Fr. Hesselbein 
5 Neuſtadt 104. 


ierdurch zur genaueſten Beach ⸗ 
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Mocker ſches Waiſenhaus. 

Zum Beſten dieſer Anſtalt iſt in den 
beiden letzten Jahren am 13. November 
ein viel beſuchter Bazar veranjtaltet 
worden, deſſen Ertrag einen weſentlichen 
Theil der Unterhaltungskoſten für unſer 
faſt nur auf freier Liebe begründetes 
Waiſenbaus gebildet hat. Auch in 
dieſem Jahre richten wir an die bishe⸗ 
rigen Wohlthäter unſerer Anftalt und 
Diejenigen, welche es werden wollen, 
die freundliche Bitte, zu dem am 13. 
November d. J. beabſichtigten Bazar 
Gegenſtände, die ſich zum Verkauf 
eignen, an eine der bier genannten 
Damen: Frau Dr. Lindau, Frau F. 
Martini, Frau M. Plehn. Frau K. 
Schnibbe, Fil. Charlotte Voigt 
und Frl. D. Weikhmann bis zum 
9 Novbr. cr. gütigſt ſenden zu wollen. 

Der Vorſtand 
des Mockerſchen Wagiſenhauſes. 


Eingetragene Genoſſeuſchaft der ver⸗ 
einigten Pantoffel-Societät. 

Die Mitglieder ladet zu einer außer⸗ 
ordentlichen General⸗Verſammlung am 
Montag, den 26. d. Mets. ½9 Uhr 
Abends in das Vereins ⸗Lokal ganz er 
gedenſt ein. 


Der Vorſtand 


Baron von Moeros. 


Handſchuhmacher Begräbnißverein. 

1. General⸗Verſammlung am 26. Ok⸗ 
tober e. um 8 Uhr Abends im Saale 
des Herrn Hildebrandt. 

Tages Ordnung: 
Rechnungslegung pro 1873/74. 
Wahl dreier Rechnungs⸗Revi⸗ 

ſoren. 
Ergänzungs⸗Wahl des Vorftan- 
des. 


. 
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des Vereinsboten. 
5. Aufnabme neuer Mitglieder. 

2. General⸗Verſammlung am 2. No⸗ 
vember c, um 7½ Uhr Abends in dem⸗ 
ſelben Lokale. 

Tages⸗Ordnung: 

Bericht der Rechnungs-Reviſoten und 
darauf gemeinſchaftliches Abendeſſen. 

Thorn, am 22. Okfober 1874. 


Der Vorſtand. 
Singverein. 


Die Aufführung von Händels Sam⸗ 
ſon“ findet Sonnabend, den 7. Nor 
vember ſtatt und fordern wir hierdurch 
alle unſere Mitglieder auf, an den 
nun folgenden Proben, deren nächſte 
Dienſtag iſt, ſich pünktlich und zahlreich 
zu betheiligen. 

Der Vorſtand. 


Pferdemarkt in Chorn. 
Donnerſtag, d. 5. Novbr. d. J. 


Auction. 
Mittwoch, den 28. d. Mts. v. 9 Uhr 
ab werde ich Altſt. Markt, u. Marien⸗ 
ſtraßen⸗Ecke 289 Umzugshalber 1 mah. 
Servante, Schränke, Waſchtiſch, Stühle, 
Bettſtelle, 1 Comptoirpult ꝛc., Haus⸗ 
und Küchen geräth; um 12 Uhr 1 Pferd 
und 1 Arbeitswagen verſteigern. 
W. Wilckens, Auctionator. 


Böhmiſche 
Dettfedern u. Daunen 
empfiehlt die Schieſ. Leinen⸗ und 
Wäſche⸗Handlung von 
Julius Grosser, vorm.: Alb. Fieber. 


Strengſte Discretion. 
Rückkauſsgeſchäfl. 
2 9 ae an und zahlt die 


C. Preuß, 


Sadler & Breitenfte. 426 — 


XXV. Prov.-Pfeifenkopf- Vers. 


Der Stadt Thorn und ſeinen Be— 
wohnern ſagt das unterzeichnete Präſi⸗ 


— [dium im Namen der Prov.⸗Pfeifen⸗ 
kopf⸗Verſammlung für die freundliche 


Aufnahme der Pfeifenköpfe und Deko- 
ration der Stadt an dieſem hochwichti⸗ 
gen Tage ſeinen berzlichſten Dank. 


Warschau. Der Präſident 
des Pfeifenkopf-Vereins und 
Inſpecteur des „Abguß-Ver⸗ 
eins“ zu Thorn. 
Bei meiner Einſchiffung an Bord 
der „Pflaume? nach Honolulu ſage ich 
der Stadt Thorn, dem Pfeifenkopf⸗Ver⸗ 
ein daſelbſt und ganz beſonders dem 
Abguß⸗Vetein für die ſchönen Stunden 
meinen tiefgefühlteſten Dank. 
Pip-Han-Great, 


Vorſitzender 


der Knaſterbrüder 
zu Honolulu. 


Ham burg 22. Oot. 74. 


| 
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Damen⸗Confection. 


KRAKRKARKKKRRRARRR 
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im neuen Haufe des Herrn A. Hirschberger, 


vis-4-vis Herrn Heins, 
emfipebit zu 


Kleidern 


das Neueſte in rein wollenen und halbwollenen 
Stoffen, 


Damen-Paletots u. Iaquetts 


zu den billigſten Preiſen. 


STR aun wu psd r 
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KARKKKRKRRKERRKKERKKRNNURN 
Wanufactur⸗ und Wodewaaren. 


lan, 


Donne aun waungıug 
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Strickwolle 


in allen Farben und Galtungen, verkaufe ich zu auffallend billisen Preiſen und 
zwar ſchon von 20 Sgr. an, das Zoll⸗Pfund. 


Zur Her 


„Antrag auf Gehalts: Erhöhung empfehle mein aroßes Lager don Stoffen 
Specialitäten für feine 


J. Keil, 
9. Butterſtr. 91. 


— 
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ſl⸗Suiſon 


Herrengarderobe. 


Beſtellungen nach Maaß werden zu ſoliden Preiſen prompt effectuirt. 


NB. Zur gefälligen Beachtung: 


Ich bin ſelbſt Zuſchneider. 


Herm. Lilienthal. 


Jephyr-, Caſtor-, Gobelin-, 


Moos- und 


Eiswolle, 


nur in beſten Sorten, gebe ich zum billigſten Preiſe ab. 


J. Keil, 
91. Butterſtr. 91. 


Wollene Hemden, „e Ausması 


Wollene Hoſen, «. 


Waare. 


Seidene Hemden, billigſte Preiſe. 


J. Keil, 
91. Butterſtraße 91. 


Aluf dem Neuſtädt. Markte 
Bei meiner Durchreiſe mit meiner 


* Alenagerie u 
von Berlin nach Danzig bin ich Willens, während des 
Warktes Vorſtellungen zu geben. 
Die Menagerie enthält eine Anzahl gut dreſſirter 
Raubthiere aus allen Welttheilen. 
Bei jeder Vorſtellung iſt Dreſſur und wird ein jun: 
er Knabe von 8 Jahren mit einem Schaflamm in die 


üfige der Raubthiere 5 
ductionen ausführen. A 
licher Raubthiere. 


Eintrittspreis: Erwachſene 


ehen und die Zahmheits⸗Pro⸗ 
ends 9 Uhr Fütterung ſämmt⸗ 


Perſonen 2 Sgr., Militair ohne 


Charge und Kinder unter 10 Jahren 1 Sgr. 


Um zahlreichen Beſuch bittet Menageriebeſitzer 


etroleum Prima Waare, 
r A Liter 2½ gr. 
verkauft Carl Kleemaun, 
Breiteſtr. Nr. 88. 
Täglich warme Wurſt pr. Pfd. 7 Sgr. 
Cervelatwurſt pr. Pf. 10 Sgr 

C. Prylinski, 

. 425 Schubmacherſtr. 425. 

Ich empfehle meine Hand⸗ u. Göpel⸗ 
Dreſchmaſchinen von Heinrich Lanz in 
Mannheim. Auskunft werden güttgft 
ertheilen: die Herren Gutsbeſitzer 
Hartwich in Pruſſy und Wegner 
in Jerrentowich p. Briefen, ſowie Herr 
Ferd. Gude in Gr. Mocker. Com- 
plett 175 Thlr. — Handdreſchmaſchi⸗ 
nen 65 Thlr. 

Mein Lager von billigen Reiſe,, 
Schlaf⸗ und Pferdedecken zu 2—53 
Thlr. bringe in Eringerung. 

R. Grundmann. 


Malz-Ertract-Bier 
x 10 0 3-Ertract-B 


Qualität wieder bei 


Charles Kron. 


Magdeburger Sonerkohl 


empfiehlt A. Mazurkiewiez. 


Seidene Tücher u. Shawls 
zum Garniren der Hüte, offerirt in 
großer Auswahl zu ſehr billigen Preiſen 
. Keil 
91. Butterftrafe 91. 


Bertelungen auf ſehr gute 
Winterkartoffeln 


werden angenommen und find Proben 
zu haben bei 
R. Werner, Brückenſir 23. 


Mäntel, Jaquetts, Jacken 


in großer Auswahl 
bei Gebr. Jacobsohn Butterſtr. 94. 


Jede Art a 3 
Coſtümes 


für Damen und Kinder wird 
modern und billig angefertigt 
durch E. Giesbrecht. Ger⸗ 


K Bier ſtenſtr. Nr. 98 h. 1 Treppe. 


u 
Wolffrom. F gerraum. 


Carl Spiller. 


Tanz-Unterricht k 


und 


Inlands- Dehre. 

Einem hoch geehrten Publikum biefiger 
Stadt und Umgegend erlaube ich mit 
hiermit die ergebene Anzeige zu machen 
daß ich einen Tanz⸗Unterrichts⸗Curſus 
verbunden mit äſthetiſcher Körperbildung 
und Anſtandslehre hierſelbſt zu eröffnen 
beabſichtige. Vor Allem werde ich 
darauf ſehen, bei eleganter Haltung des 
Körpers die höchſte Grazie in Tanz 
bewegung und Benehmen hervorzurufen, 
Gütige Anmeldungen werden im Artus 
hof und in der Buchhandlung von Walter 
Uambeck entgegengenommen, wofelbft 
auch Subſcriptionsliſten zur geneigten 
Unterſchrift ausliegen. Zu recht zahle 
reicher Theilnahme lade ich ergehenft ein, 

W. Höpfner, 
Fecht? und Tanzlebrer aus Berlin. 


Künstl. Zähne u. Gebisse, 
auch heilt und plombirt kranke Zähne 
Brückenſtr. 39. H. Schneider. 


armen Patienten ziebe Zähne unentgeltlich 


Eine Parthie Tollettenſeife 


verkaufe ich billigſt 


ri Carl Spiller. 
nein Lager 


ine und ausländiſcher Stoffe zu Herren— 


Anzügen und Paletots in den neueſten 
Deſſins empfehle zu billigen jedoch 
fe ſten Preiſen. 
Siegfried Danziger, 
BR. Brücker. Nr. 11. 
Gloken, Cylinder u. Dochte 
R 
Dr. Börchardt’s 5 
Aromatische Kräuier-Seife, 
ein wahrhaft vortreffliches kosmetiſches 
Mittel, um alle Hautunreinheiten auf 
eine milde Weiſe zu beſeitigen und der 
Haut jenes elaſtiſche und friſche Anſehen 
zu bewahren, welches zu einem wahrhaft 
ſcönen Teint er orderlich iſt. Preis 
eines für mehrere Monate ausreichenden 
Original⸗Päckcher ? 6 Sgr. 
Zu haben in der Buchbandlung von 
Walter Lambeck. 
1 auc 2 junge Mädchen werd. a. Mi» 
bewohn Hundeg. 245, 1 Tr. geſ. 
Umbl. Stube zu verm. Seglerſtr. 108. 
geräum. unmöbl. Zim. zu verm. 
Breiteſtraße 454 (reform. Kirche). 
Näh. Nachmitt. v. 4 Uhr ab. 
möbl. Zim., 2 Tr. nach vorn, zu 
vermiethen Copernicusſtr. 169. 
— — — — 
Standes- Amt Thorn. 
In der Zeit vom 17. bis 24. October er. 
ſind gemeldet: 
5 a. als geboren 8 
1. Marianna, T. d. Schmiedegeſ. Wladisl. 
Woyciechowski; 2. Emil Max, S d. Eiſen⸗ 
bahn⸗Expeditions⸗Aſſiſtenten Ehriſtian Ed. 
Hohlweg; 3. Franciska Leonharde, T. des 
Neſtauxateurs Johann Klembt; 4. Roſalie, 
T. d. Arbeiters Peter Kominski; 5. Aexan⸗ 
der Victor, S. d. Tiſchlergeſ. Aug. Freining; 
6. David Ephraim, S. d. Sergeant David 
Ephraim Patett; 7. Adolph Max, S. des 
Ziegeleiwächters Thomas Schumalla; 8. 
ohann, S. d. Arbeiters Franz Wiblewski; 
9. Cäcilie, T. d. Kaufm. Moritz Wollen⸗ 
berg; 10. Ludwig, S. d. Kaufm. Moritz 
Elias Leyſer; 11. Michael, S. d. Tiſchler⸗ 
geſellen Johann Lesniewitz; 12. Margaretha 
Catharina Antonie Eliſabeth, T. d. Güter⸗ 
Expeditions⸗Aſſiſtenten Maximilian Kutſch; 
b. als geſtorben : 
1. Marianna, T. d. Schmiedegeſ. Wladisl- 
Woyciechoweki, 1 Tag alt; 2. Maria, T 
d. umverehel. Marie Stukowski, 27. Tage 
alt; 3. Francisca, T d. Arbeiters Jobann 


Richlewski, 9 Jahre alt; 4. der Juſtizrath 
ee Kroll, 68 Jahre alt; 5. der Arb. 
avid Meyex, 28 Jahre alt; 6. die verw. 
Oberförſter Anna Marie Wilhelm Krantz 
geb. Fiedler, 82 Jahre alt; 7. Richard, S. 
d. Uhrm. Louis Hirſch, 5 Jahre 5 Monate 
alt; 8. Gertrud, T. d. Kaufm. Joſ. Deku⸗ 
czinski, 3 J. 11 M. alt; 5 

e. zum ehelichen Aufgebot f 

1. der Zimmergef. Carl Jul. Müller m. d. 
8 Zakrzewska, b. a. Thorn; 2. der 
agelöhner Kaſimir Nowak m. d. Franziska 
Jarysz, beide in Chojno wohnhaft; 3. der 
Schuhmacher Joh. Friedr. Wilh. Tonicki 
mit der Amalie Bertha Weiſe, beide in 
Neuendorf wohnhaft; 4. der Maurergeſelle 
Job. Ferdinand Schultz aus Thorn m. d. 
Albertine Louiſe Meier aus Gr.⸗Bartelſee; 

d. ehelich ſind verbunden 

1. der Muſiklehrer Joh. Gottlieb Guſtav 
Adolph Friedrich Schmidt mit der Natalie 
8 Klinger, beide aus Thorn; 2. 
der Böttchergeſ, Wilhelm Carl Chriſtian 
Stier m. d. Wilh. Amalie Rechau, beide 
aus Thorn; 3. der Arbeiter Andreas 
Kaczkowski m. d. Marianna Croeinskg, 
beide aus Thorn; 4. der Kaufm. Leopold 
Machſchefes aus St. Petersburg m. der 
Friederike Kaliſcher aus Thorn; 5. der Zoll⸗ 
amtsdiener Julius Albert Rhinaß mit der 
Katharina Pelkowska, beide aus Thorn; 6. 
der Schuhmachergeſ. Leon Cander mit der 
Juſtine Asmus, beide aus Thorn; 7. der 
Arbeiter Ed. Samuel Schmidt aus Thorn 
mit der Helene Dahm aus Groß Kſionsten; 
Lück mit der 


(Beilage.) 


Das „Harakiri“ oder der gericht⸗ 
liche Selbſimord der Japaneſen. 


Der bei den Japaneſen übliche gerichtliche 
Selbſtmord, der in der populären Sprache all⸗ 
gemein mit dem Namen „Harakiri“ bezeichnet 
wird, in der Redeweiſe der Vornehmen und 
Hochgebildeten aber „Seppuku“ heißt, iſt in neue · 
ſter Zeit weltberühmt und demgemäß auch viel⸗ 
fach geſchildert worden. 

Manche betrachten das Harakiri als einen 
barbariſchen, veralteten Gebrauch. Im Ganzen 
aber hängt das Volk und namentlich der Adel 
des Landes noch ſehr an dieſer uralten Sitte. 
Im Jahre 1869 wurde in dem hohen Rathe 
oder Parlamente Japans von einem gewiſſen 
Ono Seigors, dem Seeretär des Hauſes, ein 
Vorſchlag zur Abſchaffung des Harakiri gemacht. 
Aber von den 208 verlammelten Deputirten 
ſtimmten 200 gegen jenen Vorſchlag, der nur von 
drei Sprechern befürwortet wurde. In der dar⸗ 
auf ge ährten Debatte wurde das Harakiri oder 
Seppuku „der wahre Heiligenſchein des japanes 
ſiſchen Nattonalgeiſtes“ oder „die ſichtbare Ver⸗ 
kötperung der Pflichttreue und Aufopferung für 
Principien“ genannt, „ein großer Schmuck des 
Reiches“, „ein Grundpfeiler der Verfaſſung“, 
meine böchit werthvolle Inſtitution zur Aufrecht ⸗ 
erhallung der Ehre des Adels“, „ein Sporn zur 
Tugend und Religion genannt Hr Mitford, zwei⸗ 
ter Seeretär der britiſchen Geſandtſchaft in Japan, 
giebt in feinem Buche „Tales of old Japan“ 
eine lebrreiche und für den die Japaneſen bele⸗ 
benden Geiſt äußerſt bezeichnende Schilderung, 
die wir nach der „W. Abendpoſt“ in der folgene 
den Uebertragung mittheilen: : 

„Bei dem Harakiri, jagt Herr Mitford, dem 
ich ex officio als Zeuge beiwohnte, war der Ver⸗ 
urtheilte ein Offizier des Fürſten von Bizen, 
Namens Takt Zenzaburo, welcher bei dem auch 
in europätihen Zeitungen mehrfach besprochenen 
Tumulte in dem Hafen von Kobé im Monat 
Februar 1868 den Befebl zum Feuern auf die 
verſammelten europäishen Geſandten und Kauf⸗ 
leute gab. Bis zu dieſer Zei hatte nech kein 
Fremder einem Harakiri beigewohnt, und vielfach 
betrachtete man die ganze Sache noch als eine 
Fabel. n a 
Die blutige Ceremonie wurde diesmal von 
dem Mikado, der den Fremden Genugthuung ger 
ben wollte, ſelber angeordnet, und ſie fand ſtatt 
in dem Tempel des Seifukuji, dem Hauptquartier 
der Satjuma-Truppen in Hiogo. Von jeder der 
europäiſchen Geſandtſchaften wurde dazu ein Bes 
amter als Zeuge geſandt. Wir waren unſerer 
fieben Fremde. Obgleich die Ceremonie einen 
privaten Charakter haben ſollte, bewieſen uns 
doch die zahlreichen Gruppen des Volkes vor den 
Eingange zum Tempel und die Aeußerungen, die 
wir in den Straßen gelegentlich vernahmen, daß 
die Sache für das japaneſiſche Publikum eine 
Angelegenheit von höchſtem Intereſſe war. 

Der Tempelhof bot einen äußerſt pittoresken 
Anblick dar. Er war mit Soldaten gefüllt, die 
in Gruppen um große Feuer ſtanden, und die 
flackernden Flammen warfen ein unſtetes Licht 
auf das ſchwerfällige Gebälk der heiligen Bau- 
werke. In einem inneren Zimmer hatten wir zu 
warten, bis die Vorbereitungen beendet ſeien. In 
dem a ſtoßenden Zimmer waren die hohen japa⸗ 
neſiſchen Offiziere verſammelt. Nach einer lan⸗ 
gen Pauſe, welche das tiefe Stillſchweigen umher 
doppelt lang zu machen ſchien, trat Ito Shunski, 
der Gouverneur von Hiogo, bei uns ein und 
ſchrieb unſere Namen nieder, indem er uns zu⸗ 
gleich benachrichtigte, daß ſieben „Keuſhi“ (Zeu⸗ 
gen oder Sberiffs) von Seiten der Japaneſen 
beiwohnen würden. Er und ein anderer Offizier 
repräſentirten den Mikado, zwei Capitäne von 
Satſuma's Jufanterie und zwei andere von Cho⸗ 
ſbiu's Armee, mit einem Abgeſandten des Fürs 
ſten von Bizen, dem Clan des verurtheilten 
Mannes, vervollſtändigten die Zahl, welche wahr⸗ 
ſcheinlich ſo bemeſſen war, um der Anzahl der 
Fremden zu entſprechen. Ito Shunski fragte uns 
ferner, ob wir auch einige Fragen an den Ge 
fangenen zu richten beabſichtigten, was wir vernein⸗ 
ten. Nach einer abermaligen kleinen Pauſe wurden 
wir dann eingeladen, den japaneſiſchen Zeugen oder 
Sberiffs in das „Hondo“ oder die Haupthalle 
des Tempels, wo die Ceremonie vor ſich geben 
ſollte, zu folgen. Es war ein impoſanter Anblick. 
Eine große, weite Halle mit einem hohen Dache, 
das von Pfeilern von dunklem Holze getragen 
wurde. Von der Decke hing eine Fülle von jenen 
vergoldeten Lampen und anderen Ornamenten 
herab, welche den buddbiſtiſchen Tempeln eigen 
find. Vor dem Hochaltar, wo der Boden zu einer 
Art von niedriger Tribüne drei bis vier Zoll 
erböht und mit ſchönen weißen Matten bedeckt 
war, lageine grobe wollene Decke mit einer ſcharlach⸗ 
rothen Filzdecke darüber ausgebreitet. Lange bren⸗ 
nende Kerzen, die in regelmäßigen Abſtänden umher 
aufgeſtellt waren, gaben ein ſchwaches, miſteriö⸗ 
ſes Licht von ſich, das zur Erkennung aller Vor- 
gänge eben hinreichte. Die ſieben Japaneſen nah⸗ 
men auf der linken Seite des erhöheten Bodens 
Platz, die ſieden Fremden zur Rechten. Sonſt 
war Niemand zugegen. 


Nach einigen Augenblicken ängſtlicher Span: 
nung trat der Verurtheilte, Takt Zenzaburo, in 
die Halle ein, ein kräftiger Mann, zweiunddreis 
ßig Jahre alt, mit edlen Mienen, — in ſein 
Feſttagsgewand gehüllt, mit den eigenthümlichen 
Kleiderflügeln aus Linnen, welche don den Ja⸗ 
paneſen bei großen Gelegenheiten angelegt wer- 
den. Er war von feinem „Kaiſhaku“ und von drei 
Offizieren begleitet, welche den Kriegsmantel mit 
goldgeſtickten Verbrämungen trugen. Das Wort 
„Kaiſhaku“ iſt mit unſerem „Scharfrichter“ nicht 
ganz gleichbedeutend. Das mit ihm bezeichnete 
Amt iſt das eines Edelmannes, und wird in vie 
len Fällen von einem Freunde oder Verwandten 
des Verurtheilten verwaltet, und das Verhältniß 
zwiſchen beiden iſt nicht ſowohl das eines Hen⸗ 
kers und ſeines Opfers als vielmer das zwiſchen 
einem Secundanten und feinem Principal. In 
unſerem Falle war der „Kaiſhaku“ ein Zögling 
des Taki Zenzaburo, und war von den Freunden 
des letzteren aus ihrer Zahl wegen ſeiner großen 
Geſchicklichkeit in der Handhabung ausgewählt 
worden. Mit dieſem ſeinem freundſchaſtlichen 
Henker zur Linken ſchritt Taki Zenzaburo lang 
ſam auf die japaneſiſchen Zeugen zu, die er und 
fein Adjutant höflich begrüßten. Dann näherten 
ſich Beide auch uns, den Fremden, und verbeugten 
ſich vor uns in derſelben Weiſe, vielleicht mit 
noch etwas mehr Ehrerbietung. In beiden Fällen 
wurden die Grüße mit ceremoniöſem Anſtande 
erwidert. 

Langſam und mit große Würde ſtieg der 
verurtheilte Mann auf die Bodenerhöhung oder 
Tribüne vor dem Altar, warf ſich vor dieſem 
zwei Mal nieder und ſetzte ſich dann mit dem 
Rücken gegen den Altar auf die rothe Filzdecke, 
indem ſein „Kaiſhaku“ ihm zur Linken kauerte. 
In dieſer Poſition verblieb er bis zu ſeinem Tode. 
Darauf kam einer der aſſiſtirenden Offiziere her⸗ 
vor und trug ein ſolches Tiſchchen herbei, wie es 
in den Tempeln für Darbringung von Opfern 
im Gebrauche iſt. Auf demſelben lag in Papier 
gewickelt der „Wakizaſhi“, das kurze Schwert 
oder der Dolch, 9½ Zoll lang, mit einer Spitze 
und einer Schneide ſo ſcharf wie ein Raſirmeſſer. 
Dieſes überreichte er, indem er ſich auf die Kniee 
warf, dem Verurtheilten, der es ehrerbietig ent« 
gegennabm, mit beiden Händen zu feiner Stirn 
emporhob und dann vor ſich hinlegte. Nach einer 
abermaligen tiefen Verbeugung ſprach dann Taki 
Zenzaburo mit einer Stimme, die gerade ſo viel 
Bewegung und zaudernde Unſicherheit verrieth, 
wie es bei einem Manne, der ein trauriges Be— 
kenntniß zu machen hatte, erwartet werden mochte, 
aber mit keiner Spur von Furchtſamkeit in ſei⸗ 
ner Stimme, Folgendes: 

„Ich und ich allein gab geſetzwidriger Weiſe 
den Befehl, auf die Fremden in Kobi zu feuern 
und ließ auch zum zweiten Male auf ſie feuern, 
als ſie zu entfliehen verſuchten. Für dieſes Ver⸗ 
brechen werde ich mir jetzt den Leib aufſchneiden, 
und ich bitte alle Anweſenden, mir die Ehre an⸗ 
zuthun, dieſen Act als Zeugen anzuſchauen.“ 

Indem er ſich noch einmal verbeugte, ließ 
der Sprecher ſeine Oberkleider bis zum Gürtel 


herabfallen und blieb dann bis zur Taille nackt 


daſißen. Dem Gebrauche gemäß ſtopfte er feine 
Aermel jorgfältig unter die Kniee und befeſtigte 
ſie dort, um zu verhindern, daß er im Todes- 
kampfe rückwärts falle. Denn ein japaneſiſcher 
Edelmann muß ſterbend immer vorwärts fallen. 
Entſchloſſen und mit feſter Hand ergriff er als⸗ 
dann den vor ihm liegenden Dolch. Er blickte 
auf ihn gedankvoll, ich möchte faſt ſagen ſehn⸗ 
ſüchtig und liebäugelnd hin. Für einen Augen⸗ 
blick ſchien er zum letzten Male feine Gedanken 
zu ſammeln, und dann ſtieß er ſich den Dolch 
unter der Taille auf der linken Seite tief in den 
Leib, zog ihn langſam durch bis auf die rechte 
Seite und gab ihm, indem er ihn in der klaf⸗ 
fenden Wunde umdrehte, einen kleinen Ruck nach oben. 
Während dieſer peinlichen u. ergreifenden Operation 
bewegte ſich keine Muskel in ſeinem Angeſichte. 
Als er den Dolch herauszog, beugte er ſich nach 
vorn über und ſtreckte ſeinen Hals aus; dabei 
flog zum erſten Male ein Ausdruck von Schmerz 
über ſein Antlitz, aber er gab keinen Laut von 
ſich. In dieſem Angenblicke ſprang der „Kaiſhaku“, 
der, immer an ſeiner Seite kauernd, jede ſeiner 
Bewegungen ſcharf überwacht hatte, auf die Füße 
und wuchtete ſein Schwert für eine Secunde in 
der Luft. Dann kam ein Blitz, ein ſchwerer, 
dumpfer häßlicher Stoß und ein polternder Fall. 
Mit einem Hiebe war der Kopf vom Koͤrper 
getrennt. 

Ein todtes Stillſchweigen folgte, nur un⸗ 
lerbrochen von dem häßlichen Geräuſch des Blu⸗ 
tes, welches, aus dem entjeelten, vor uns liegen- 
den Haufen, der ſoeben noch ein braver, ritterli⸗ 
cher Mann geweſen war, herauströpfelte. Es war 
ſchauerlichl 

Der „Khaiſhaku“ machte eine tiefe Verbeu⸗ 
gung, wiſchte jein Schwert mit einem dafür be⸗ 
reit gehaltenen Papier ab und zog fich von der 
Tribüne zurück. Der befleckte Dolch wurde feier⸗ 
lich weggetragen, als ein blutiges Beweisſtück 
der geſchehenen Hinrichtung. Darauf erhoben ſich 
die beiden Repräſentanten des Mikado, und in⸗ 
dem ſie zu uns herüberkamen, forderten ſie uns 
auf, zu bezeugen, daß das Todesurtheil über Taki 
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Zenzaburo getreulich und richtig ausgeführt wor- 
den ſei. Da die Sache nun zu Ende war, ver⸗ 
ließen wir den Tempel. 

Die Ceremonie, welcher der heilige Platz 
und die nächtliche Stunde der Hinrichtung noch 
eine beſonders ergreifende Feierlichkeit gegeben 
hatte, war in Allem durch die äußerſte Würde 
und die ungemeine Pünktlichkeit im ganzen Ver⸗ 
fahren charakteriſirt, welche allen Handlungen und 
Proceduren japaneſiſcher Edelleute eigen zu ſein 
pflegt, und dies ins Auge zu faſſen, iſt wichtig, 
weil es den Beweis liefert, daß der todte Mann 
in der That ſelbſt jener vornehme Offizier war, 
der das Verbrechen begangen hatte, und nicht 
etwa die Untergeſchobenen. Während wir von der 
ſchrecklichen Scene tief erſchüttert waren, fühlten 
wir uns doch zugleich auch von Bewunderung 
ergriffen für das männliche und feſte Betragen 
des Dulders und für die Energie, mit welcher 
der „Kaiſhaku“ feinem Herrn und Freunde die 
letzte Pflicht erfüllt hatte. Nichts konnte ſtärker 
den Einfluß der Erziehung bethätigen. Der ja⸗ 
paneſiſche „Samurai? (oder Edelmann von der 
Kriegerkaſte) lernt es von ſeiner Kindheit an, 
auf das Harakiri als auf eine Ceremonie zu 
blicken, bei welcher er einmal, feies als Haupt, 
acteur oder als Secundant, eine Rolle zu über 
nehmen aufgerufen werden mag. In den alten 
Familien Japans, welche an den Traditionen des 
Ritterthumes feſthalten, wird das Kind in dem 
herkömmlichen Ritus des Harakiri unterrichtet 
und mit der Idee deſſelben als einer ehrenvollen 
Abbüßung eines Vergehens oder als einer Ver 
tuſchung der Schande vertraut gemacht. So iſt 
der junge Mann für die Stunde, wenn ſie kommt, 
vorbereitet und ſchreitet muthig zu einem Gottes 
gerichte, welchem zeitige Gewöhnung ſchon die 
Hälfte ſeiner Schrecken genommen hat. In wel⸗ 
chem anderen Lande der Welt lehrt man es ei» 
nem Manne, daß der letzte Liebestribut, den er 
einem Freunde zu leiſten hat, der iſt, daß er das 
Amt feines Henkers übernimmt? 

(Schleſ. Ztg.) 


Ein Lebensbild aus Rußland. 


Ich ſtellte den Tſchibuk eben zur Seite und 
dehnte mich gelangweilt auf meinem Divan; die 
Zeitungen waren wieder einmal ſo inhaltslos, 
wie es die geſtrenge Obereenſur des Grafen S. 
nur vorausſetzen ließ; da pochte es an die Thür 
und leichtſüßig wie immer tänzelte Paul Iwa⸗ 
noff ins Zimmer und begann mich ob meiner 
Faulheit auszuſchelten. Paul Iwanoff hatte 
nämlich das Recht, mich auszuzanken, wann und 
wie oft es ihm deliebte; er war ein leichtlebiger, 
harmloſer und ſtets munterer Geſelle, daß man 
wirklich niemals ernſtlich böſe werden konnte, 
wenn er Einem nach dem tollſten Streiche halb 
bittend, halb lachend mit ſeinen hübſchen Augen 
in's Geſicht und — man möchte ſchwören dar⸗ 
auf — durch die Bruſt in's innerſte Gemüth ſah. 

„Nun gut ſchon, Paul Iwanoff,“ ſagte ich 
halb beluſtigt, halb noch mißmuthig, „was wollen 
Sie von mir? Ich langweile mich in euerm 
ſchrecklichen Gubernialneſte und weiß es dem 
Kukuk Dank, daß mich das Schickſal hierher vers 
ſchlagen hat.“ 

„Wie undankbar!“ rief er in komiſcher Ent⸗ 
rüſtung: „hat unſer Gubernator nicht zwei wun⸗ 
derhübſche Töchter, bei denen Sie mich aus— 
ſtachen — bei Beiden noch dazu, und ich ſchwötre 
es, ich war nahe daran, der ſchwarzäugigen 
Anna Paulowna meine fünftauſend Rubel Rente 
zu Füßen zu legen! Und braut Iwan Paulo⸗ 
witſch nicht die vorzüglichſte Bowle, wie ſie 
Ihnen in Petersburg nicht vorgeſetzt wird? Was 
hocken Sie wieder auf dem Divan? Hurtig, 
er kleiden Sie ſich an und kommen 
Sie 

„Nicht die Idee!“ knurrte ich und ſetzte ſo⸗ 
fort hinzu: „Wohin denn?“ 

Paul Iwanoff zwickerte, des Sieges gewiß, 
liſtig mit den Augen, erwiderte aber ernſthaft 
und mit großem Eifer: „Wohin denn ſonſt als 
zu ihm, der Perle aller Gaſtgeber, der noch oben⸗ 
drein das beneidenswerthe Elück beſißt, ſich 
meinen Oheim, meinen leiblichen, nennen zu 
dürfen, zu Iwan Paulowitſch!“ 

„Ach!“ ſagte ich launiſch, „es iſt auch dort 
ſchon ennuhant. Immer mit der Gubernatorin 
Whiſt ſpielen — Ber!“ a 

Der Verſucher nahm ſeine feierlichſte Miene 
an. „Freveln Sie nicht,“ warnte er mit Pathos, 
„an der Gaſtfreundſchaft, die Ihnen geworden. 
Und jetzt ziehen Sie ſich allen Ernſtes raſch 
an — Lila Dmitrowna kommt heute zu meinem 
Oheim.“ 

„Eh — und wer iſt denn dieſe Liſa Dmi⸗ 
trowna?“ 

„Das werden Sie ſehen,“ lautete die lako⸗ 
niſche Antwort, und ſchon kramte Paul Iwanoff 
an meinem Toilettetiſch umher. Ich wußte nur 
zu gut, daß es jetzt unmöglich ſei, ihn loszuwer⸗ 
den, denn wenn ſich Paul Iwanoff einmal etwas 
in den Kopf ſetzte — und er that dies leider 
öfter, als meiner Ruhe zuträglich war — dann 
bätte ihn kein Gott davon abgebracht. Wenn 
ich alſo nicht wollte, daß er jetzt wie angenietet 


hier ſitzen blieb und mich ſtundenlang mit ſeinen 


Predigten marterte, dann mußte ich wohl oder 
übel ans Ankleiden gehen. Er brannte ſich in⸗ 
deß triumphirend eine Cigarre an und dabei 
auch richtig mir ein großes Loch in meinen 
ſchönſten Teppich. 

„Das iſt aber ſchon zu arg, Paul Iwanoff 
Erſt kürzlich haben Sie meiner Lieblings⸗Pagode 
den Kopf abgebrochen, Sie ſind wir ein theurer 
Freund! — Nun, und was iſt es mit dieſer 
Liſa Dmitrowna?“ 

Er wiegte langſam den Kopf. 

„Nun, Sie werden fie ja ſehen,“ ſagte er 
dann mit einem ganz ungewohnten Ernſte. „Sie 
iſt ein außerordentliches, ein unglückliches Mädchen. 
Es iſt eine Seltenheit, wenn ſie einmal aus⸗ 
geht, und da thut ſie's nur dem alten Oberſt 
zulieb. Er hat ihr aber auch viel, ſehr viel zu 
eb gethan.“ 

Damit ſtieß Paul Iwanoff feine Cigarre 
in den Aſchenbecher, daß die Funken ſtoben, und 
ſein Geſicht zeigte deütlich die Unluſt, jetzt weiter 
zu ſprechen. Ich beſchied mich, legte die legte 
Hand an meine Toilette, die diesmal — ich 
weiß wahrhaftig nicht, weshalb — jorgfältiger 
als ſonſt ausgefallen war, und ſchlenderte mit 
ibm den Marktplatz entlang dem ſtattlichen Hauſe 
Iwan Paulowitſch's zu. 

Die gewöhnliche Geſellſchaft war dort ſchon 
verſammelt und begrüßte mich liebenswürdig wie 
immer; der Hausherr zwang mit zwei Gläschen 
ſeines ſelbſtgezogenen Kirſchliqueurs auf — „Das 
vor Allem, es iſt wieder einmal eine erſchreck⸗ 
liche Kälte!“ Die Gubernatorin bot mir 
gnädig eine briſe und Anna Paulowna ſchlug 


mich lachend leicht auf den Arm, als ich ihr zur 


flüfterte, wie unglücklich fie Paul Iwanoff durch 
ihre Sprödigkeit mache und wie dieſer allen 
Ernſtes daran denke, ſich für den Kaukaſus an» 
werben zu laſſen, um entweder durch eine Tſcher⸗ 
keſſenkugel zu fallen oder eine ſchöne Circaſſierin 
als Kriegsbeute davonzutragen. Sie erröthete 
aber doch trotz des Lachens, und ſpäter ſah ich 
fie öfter und freundlicher als je mit Paul Iwa⸗ 
noff ſprechen, der in einem ganzen Ocean von 
Seligkeit ſchwamm. Gottlob, jetzt werde wenig 
ſtens ich Ruhe haben! 

Und dann kam Liſa Dmitrowna. Ich ſah 
eine hohe, ſchlanke Mädchengeſtalt in enganlie⸗ 
gendem, dunklem Kleide; das ſchwarze Haar tur⸗ 
banartig um den Kopf gewunden, mit großen, 
müden Augen rubig freundlich um ſich blickend, 


um den feſtgeſchloſſenen kleinen Mund ein Zug 


ſeltener Härte und Herbigkeit. Ein einzigesmal 
an jenem Abende nur lächelte Liſa Dmitrowna, 
aber als fie lächelte, da erſchrak ich faſt — ich 


glaubte eine ganz, andere, fremde Dame vor mir 
Paul Iwanoff hatte Recht gehabt, 


zu haben. 
es war ein ganz ungewöhnliches Mädchen. 

Und ungewöhnlich war auch ihr Begleiter, der 
mir als Oberſt Boris Stepanowitſch vorgeſtellt 
wurde. Eine hohe, kräftige Geſtalt, wie aus 
Stahl gegoſſen, mit ſchneeweißem Schnurbart 
und kalt und ſtarr blinkenden Augen. War er 
ein Verwandter Liſa Dmitrowna's, hatte er andere 
Rechte? Die Ankömmlinge wurden mit ſicht⸗ 
licher Freude begrüßt, und doch war es, wie 
wenn ſie plötzlich Eiſeskalte in die Geſellſchaft 
gebracht hätten. 
und lachen. Ab und zu war es mir, wenn 
mein Blick unbemerkt an ihnen hing, als ob das 
gar keine wirklichen Menſchen wären, fo gemeſ⸗ 
ſen bewegten ſie ſich, wie meiſterhaft gelungene 
Automaten. Aber dann ſprach ich wieder mit 
Liſa Dmitrowna und fie antwortete mir in ihrer 
ruhig milden, etwas müden Weiſe, und dann 
lächelte fie dieſes Cinemal — und ich fragte 
mich, wie viel Anmulh und Liebreiz der 
Jugend unter ſolcher Eiſesdecke ſchlummern 
können. = 

Sie waren ſpät gekommen und fie gingen 
früh. Boris Stepanowitſch ſchüttelte mir die 
Hand, aber er lud mich nicht ein, ihn zu beſu⸗ 
chen; auch Liſa Dmitrowna reichte mir die 
Rechte, aber wie kalt, wie leblos ruhten 
dieſe ſchlanken Finger eine Sekunde lang in den 
meinen! 

Sie waren fort und ich ſtürmte zu Paul 
Iwanoff, um von ihm Näheres zu erfahren. 
Aber Paul Iwanoff ſaß bet Anna Paulowna 
und half ihr das bunte Garn abwickeln, das 
ſie zum Sticken brauchte, und wußte dabei des 
Oeftern mit ihren Händchen in Kollifion zu kom⸗ 
men und erzählte ihr von der Petersburger 
Oper und von den neueſten Moden. Der war 
für mich verloren, und das durch meine Schuld; 


drüben ſah ſchon die Gubernatorin gierig nach 


einem Strohmanne aus — ich eniſchlüpfte in 
aller Stille. 


Es währte einige Tage, bis ich Paul Zwar 
Endlich kam 


noff wieder zu Geſichte bekam. 
er, ſtrahlend, förmlich aufgeblaſen vor Glück. 
Jetzt mußte er beichten; eine eigenthümliche 
Scheu hatte mich abgehalten, jemand Andern 
nach Liſa Dmitrowna zu fragen. 

Die Geſchichte war einfach. Liſa Dmi⸗ 
trowna war die Tochter einer Beamten-Wittwe, 
bei der Oberſt Boris Stepannwitſch lange Jahre 
wohnte, 


Man börte nicht mehr ſcherzen 


Der alte Soldat hatte das junge Mad⸗ 
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chen liebgewonnen wie ſein eigen Kind u. az 


es war des Oberſten einziger Neffe, der, vor Kurs 


ein Haus erworben, in deſſen Keller ſich ein 
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eden niedergeſchlagen, der es ſcheel angeſehen. 8 3 N ; ? 
Se kam Ne eds Liſa 8 von | zem zu dieſem Regimente verſetzt, jeine Ankunft in Schankgeſchäft befindet, deſſen Beſitzer noch einen Junge geworfen habe. Da Verklagter Wider⸗ ei 
einem Gange in die Stadt zur gewohnten | der Hauptſtadt fofort mit einem Gelage ge- bis zum Jahre 1876 laufenden Contrakt bat. | ſpruch erhob, kam die Sache zur mündlichen 
Stunve nicht zurück und auch das Mädchen | feiert und in der Weinlaune Liſa Dmitrowna | Das Geſchäft iſt einträglich und der Beſitzer Verhandlung. Beide Theile waren mit Rechts⸗ 
nicht, das fie begleitete. Eine halbe Stunde inſultirt hatte. nicht Willens, daſſelbe ohne hohe Entſchädigung beiſtänden erſchienen, und fand die Verhandlung 
verrann, dann die nächſte, die Mutter weinte Boris Stepanowiſch ſprach lange mit ihm, abzutreten. Der Hauswirth hat daher in den unter großer Heiterkeit ſtatt. Der Gerichtehof 
und der Oberſt fluchte — ſollte dem Mädchen dann fuhr er weg und ließ ihn im Arreſte. Der Parterre-Räumen ein neues „Geſchäft für ſich erkannte zu Gunſten des Verklagten, indem er 
ein Unglück zugeſtoßen fein? Da, der Oberſt | Oberſt hatte feinen Schwur nicht gehalten, aber eingerichtet, welches indeß keinen rechten Fort- in den Gründen entwickelte, daß nach dem alle 
war eben im Begriffe, die Polizei zu alarmiren | wenige Tage ſpäter jagte ſich der junge Offizier | gang hat, da die meiſten Gäſte den Kellerwirth gemeinen Sprachgebrauch eine Hündin auch ein 
kamen fie, aber bleich, fieberſchauernd, derangirt | ſelbſt eine Kugel durch den Kopf. Als ein beſuchen. Der Hauswirth ſuchte nun nach Ex⸗ Hund ſei und wenn das Halten einer ſolchen 
und ſprachlos. Sie waren unterwegs in einer | Jahr fpäter Liſa Dmitrowna's Mutter ſtarb, zogen | miſſionsgründen und fand dieſelben endlich in nicht geſtattet fein ſollte, dies ausdrücklich 
der ödeſten Gaſſen von einer Schaar junger | die Beiden hierher und führen nun ein faſt ganz | dem 8. des Miethskontrakts: „Hausthiere zu ausgeſprochen werden müßte; das "Eigen: 
Offiziere überfallen und iſultirt worden. Nur von der Welt zurückgezogenes Leben. — — halten iſt nicht geſtattet.“ Er forderte nach der | thum einer Katze ferner nicht daraus hergeleitet 
mit Mühe waren ſie entfloben, nachdem im Rin⸗ Ich ſah ſpäter Liſa Dmitrowna öfter, und „Tr.“ zunächſt feinen Concurrententen auf werden könne, daß dieſelbe in Jemands Bett 


gen Liſa Dmitrowna dem frechſten der Dränger 
eine Epauleſte abgeriſſen hatte. Ein Poliziſt, 
der eben des Weges kam, verſcheuchte die Ueber⸗ 
müthigen und brachte die Erſchöpften nach Hauſe. 
Das Alles erzählte, nachdem es ſich erholt, das 
Mädchen; Liſa Dmitrowna ſaß bleich und ſchwei⸗ 
gend und hielt krampfhaft in der Hand die ent⸗ 
riſſene Epauleite. 

Der Oberſt nahm ſie ihr faſt mit Gewalt weg, 
ſah nach dem Regimentszeichen und ſchwur ihr, 
den Beleidiger niederzuſchießen wie einen Hund. 


eines Tages fragte ich ſie, ob ſie mein Weib 
werden wolle. Sie gab mir die Hand, ſagte 
mir aber mit ihrem ruhigen Lächeln, daß ſie 
niemals einem Mann angehören würde. Und 
da blieb ich noch — weil er gar ſo bat — bis 
zu Paul Iwanoff's Hochzeit mit Anna Pau⸗ 
lowna und verließ dann die Gubernialſtadt auf 
Nimmerwiederſehen. (Deutſche Ztg.) 


Ver ſchiedenes. 


Hund und Katze abzuſchaffen, dieſer lehnte dies 
jedoch mit dem Bemerken ab, daß er hinſichtlich 
des Hundes die ſchriftliche Erlaubniß des Vor⸗ 
beſitzers in Händen habe, die Katze ihm aber 
nicht gehöre, vielmehr eine Hauskatze ſei. Es 
kam zur Exmiſſionsklage, in welcher der Kläger 
als Gründe geltend macht, daß der Kellerwirth 
eine „Hündin“ halte, während er nur die Erlaub⸗ 
niß zum Halten eines Hundes habe und daß 
eine Hündin eine große Beläſtigung der Haus⸗ 
bewohner ſei, da derſelben alle Hunde der Um⸗ 


oder Wohnung Junge geworfen habe, da eine 
Katze zur Zeit des Kreiſens warme und bequeme 
Orte fache und ihre Jungen dahin lege, wo ſie 
dieſe Bequemlichkeiten fände. Der prozeßluſtige 
Hauswirth, über deſſen Exmiſſionsklage in der 
Nachbarſchaft viel geſpöttelt wird, hat noch das 
Vergnügen circa 40 Thaler Gerichts⸗ und Man⸗ 
datarienkoſten zu zahlen. (T. Bl.) 


—— — 


gegend zuliefen. Das Eigenthum des Gegners 


Berlin. Sonderbare Exmiſſionsgründe. 
an der Katze müſſe daher geleitet werden, daß 


Dann fuhr er zum Regiments-Inhaber; am an⸗ g 
Ein Schankwirth hatte in der Brunnenſtraße 


dern Morgen war der Schuldige entdeckt, aber 


Die ö pianoſorte-Niederlage 5 


Friedrich Discher 


in Bromberg, Poſenerſtr. 1, 
empfiehlt ihre rühmlichſt bekannten 


Vianiuos und Flügel 
mil neueſter amerikaniſcher und eng⸗ 
liſcher Conſtruktion, von ſolideſter Bauart, 
die ſich durch große Tonfülle und ſehr 
angenehme Klangfarbe auszeichnen, zu 
billigen Preiſen, unter langjähriger 
Garantie. 


Hochelegante und gediegene 


für Lungen-, Herz- und Nervenleidende von hohem Werthe. 


Liebigs Kumys-Extract. ii 


e 

NE 
übergebene, im Jahre 1867 auf der Pa — 
riſer Induſtrie⸗Ausſtellung prämiirte 
Mayer ſche weiße Bruſt⸗Syrup, leiſtet 
aut Dankſagungen u. Atteſten von Hoch 
u. Niedrig, Aerzten u. Laien bei allen 
durch Erkältung entſtandenen Hals— 
u. Bruſtſchmerzen, Verſchleimungen u 
dergl. die beſten Dienſte und iſt zu be⸗ 
ziehen direct ſowohl aus den Fabriken 
von G. A. W. Mayer in Breslau 


Da ich meine Er-“ Da ich zwanzig Ihr Kumys-Extraci| Senden Sie mir ge-] Ihr Extract hat sich 
haltung u. KräfteſFlaschen von Ihremſhat meiner Frau se hrſfälligst zwölf Flacons, bei den ersten sechs“ 
Ihrem geehrten Kumys|Kumys- Extract ver-|gute Dienste gelei-|wenn selbige so mir|Flaschen an mir 80 
verdanke, indem ichibraucht habe, ich aberſstet, sie befinden sichLeichterung schaf-|wunderthätig u. vor- 

sonst appetitlos bin, auch viel Besserungſviel besser, hat nachſfen, wie die kürzlichſzüglich bewährt, dass 
bestelle hiermit (folgt)|gespürt habe, so schik-[den drei Fläsch-lempfangenen vier Fla-ſich Ihnen nicht genug 
M Bestellung). Zu bemer-|ken Sie mir wieder|chen schon erquik-Icons, ist keine Fe-|danken und im Inter- 


und Wien, wie auch in Thorn von = i | ken, dass ich seit 10J(fulgt Bestellung). kenden Schlaf undſder im Stande die- ſesse der leidenden 4 

E. Szyminski. 2 Herren. und, Damenflicfel Jahren magenkrank bin E. Hüttig. Appetit bekommen [ses Wunder zu be- Menschheit nur bitten 
Vorſtehend erwähnte Dankſagungen , Denn ; und Ihr Kumys wohl- Senden Sie mir (folgiſz eichnen. kann, alles anzuwen- 

und Atteſte find in jeder Niederlage die Verliner Schuh- und thuend wirkt. Bestellung). J F. Wendschuh. den, damit recht viele „ 


dieser Wohlthat theil- 
haftig werden. 
S. Lowinsky. 


einzuſehen. 


. Stiefel-Fabrik 


von 


Robert Kempinski, 


Franz Rohr. W. Diesbach. Fabrikant. 


Druckereibesitzer. 


Damit alle n fih von iS i 8 K —— — — 
der Vorzüglichkeit des illustr. Bu. I Brückenſtraße 16 — Brochüre von Dr. Weil gratis und franco. 
ches Dr. Airv's Naturheilmethode 


Preis pro Flacon 15 Sgr, Kisten nicht unter 4 Flac. durch das 
General- Depot von Liebig's Kumys- Extract. 
Berlin, Friedrich- Strasse 196. 


NB. Unsere Instituts-Aerzte sind jeder Zeit bereit, nach eingesandtem Kurbericht den betreffenden Patienten mit spe- 
cieller ärztlicher Information zur Hand zu gehen, ohnefdass dafür ein Honorar beansprucht wird. : ' 


Im Interesse des Publikums sind wir bereit, gut renommirten Firmen Depots zu übergeben. 


EchterKorndranntwein, 


à Liter 5 Sgr. iſt in unſerer Korn- 
brennerei auf Gr. Mocker wie in der 
Stadt zu haben. 

L. Sichtau & Co. 


Zinsverfauf 8 
von Filzſchuhen. 
Für 10, 12 u. 15 Sgr. Damenſchuhe. 

25 Sgr. bis 1 Thlr Damenſtiefel. 

Grundmann, Breiteſtr. 

2 bis 300 Scheffel ſchwerer ganz 
reiner Saathafer, hinter Getreide 
abgenommen, verkauft ſofort; abzuneh⸗ 
men für 62 Thlr. pro Wiſpel. 

— Franz Türcke hier. 

Eine Markt Plahn⸗Bude iſt Um⸗ 


onen, getheilt oder im Ganzen zu ſtände halber ſogleich zu verkau⸗ 
e fen; zu erfragen in der Expedition 


verkaufen. 
G. Klix. dieſer Zeitung. 


| Dre 


\ Bei herannahender Herbft- und Winterzeit, mit ihren langen 
Abenden, empfehle ich dem geebrten leſenden Publikum meine 
0 2 „ > 855 
Deih-Vibliothel 
zur geneigten Benutzung. 

Dieſelbe zählt mit ihren zwei Nachträgen 6400 Nummern, dar 
runter gediegene ältere, und alle neuen guten Werke unſerer ſchön— 
wiſſenſchaftlichen Literatur. 

Die beſten belletriſtiſchen Erſcheinungen der Neuzeit find anger 
ſchafft, aber noch nicht katalogiſirt. 

Die Leſegebühren ſowohl für das Abonnement, als auch für die 
Benutzung einzelner Bücher ſind billigſt geſtellt. 

Die Umwechſelung der entliebenen Bücher geſchieht von Morgens 
9 bis 12, und Nachmittags von 3 bis 6 Ubr. 


Ernst Lambeck. 
Bäckerſtraße Ur. 255. 


rere 
Man annoncirt 


weil man sich bei Auswahl der Blätter der 
für den angezeigten Zweck wirksamsten 


zweckentsprechendsten, und des vortheilhaftesten Arrangements 


jeder Anzeige versichert halten darf, 
weil man der Correspondenz mit den ein- 


bequemsten, zelnen Zeitungen überhoben ist, auch nur 


eines Manuscriptes bedarf, und 
2112 weil man Porto, Postvorschuss-, Nachweiss- 
billigsten, und alle anderen Gebühren und mpesen 

erspart, 
wenn man eine Anzeige, statt sie den Zeitungen direct zu behändigen, der 
Annoncen-Expedition von Haasenstein & Vogler 
Berlin, SW., Leipzigerstrasse 46. 
zur Vermittelung übergiebt, die nur die Originalzeilenpreise jeder Zei- 
tung berechnet. 


überzeugen können, wird von Richters 
Verlags- Anſtalt in Lurbg. u. Leipzig 
ein 80 Seiten ſtark. Auszug gratis und! 
feeo. verſandt. Jeder Leidende. wel» 
cher ect und ficher geheilt ſein 
will, ſollte ſich den Auszug 
kommen laſſen. 


AD 000008 


Bisher verfandt: 


Agi Prß. Lotterie-Looſe 30. 
ur Hauptziehung 150. Pr. Letterie (24 
Oetbr. bis 9. Nov. a. c.) verſendet ge 
gen baar (auch während der Zi hung): 
riginale ½ à 45, ½ a 22 Thlr. 
ntheile Y à 10, Yıs A 5, ½ d 
2 ½ Thlr. 

C. Hahn, Berlins., Kommandantſtr.30 


Auf meinem Lagerplatz bei Podgorz 
unterhalb Schloß Dybow, habe ich eirca 
5800 Stück eichene Brad: 
chwellen in verſchiedenen Dimen- 
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Fall- und Tobsucht, 
Brust- u. Magenkrämpfe. 


werden unter — Garantie — dauernd beſeitigt. 
Auswärts brieflich. 


C. F. Kirchner, 
Berlin N., Boyen⸗Straßſe 45. 
früher Linden-Straße 66. N 


VISITENKARTEN | 


15 Sgr. bei 5 
Walter Lambok. « 
Eliſabethſtraße Nr. 4. 


Vortheilhaſter Verkauf. 
Wegen Aufgabe des Geſchäftes iſt 
eine Brauerei zu verkaufen mit ſämmt⸗ 
lichen Geräthen: einer Roßmühle, einer 
Quetſchmühle, einem ganz ſchönen maſſi⸗ 
ven Wohngebäude, großen gewölbten 
Kellern, einem ſchönen Obſtgarten, wel⸗ / 
cher auch zum Gemüſebau dient, dazu 
noch ein Stückchen Land, Stallungen, 
neu gebaut. Das Anweſen iſt in Nies 
ſzawa, nahe an der Bahn und Weichſel 
gelegen. Kaufpreis 8000 Rubel. 
Eige thümer K. Schulz. 
Nähere Auskunft ertheilt 
B. Bräunig in Nieſzawa. 
am 1. November zu bezieh endes, fein „ 
möbl. Zimmer in der Belle⸗Etage, 
an 1—2 Herren ſogleich zu vermiethen. 
Gerſtenſtr. Nr. 98 h. 1 Treppe. 
Lehrling mit den nöthigen 
Schulkenntniſſen kann ſich melden bei 
R. Grundmann. * 


Avis. 
Auf das in unſerer heutigen 
Nummer befindliche Inſerat 
betreffend: 

Liebig's Kumys Extraet. 
erlauben wir uns hierdurch auf⸗ 
merkſam zu machen. D. R. 


* 


* 
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5 Adler -Linie. 
6 Deutſche Transatlantiſche Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft. 
Direete Poſt-Dampfſchifffahrt 
von HAMBURG 2. NEWYORK 
ohne Zwiſchenhäfen anzulaufen, 
vermittelſt der deutſchen Poſt⸗Dampfſchiffe I. Claſſe jedes 
von 3600 Tons und 3000 effectiver Pferdekraft, 
dne m: e Sen ee am 12. Nov. schiller am 10. Deebr 
Zwiſchendeck Pr. Thlr. 30 
Nähere Auskunft ertheilen die Agenten der Geſellſchaft, ſowie 
Die Direktion in Hamburg, St. Annen 4. 
und Wilhelm Mahler in Berlin, Invalidenſtraße 80, conc. General⸗ 
Agent der Geſellſchaft. 
Briefe und Telegramme adreſſire man: „Adler⸗Linie — Hamburg.“ 
Immer ſollte man 
Eau de Cologne philocome, Kölniſches Haarwaſſer, 
dem Organismus des Körpers gefährlich. Das „Kölniſche Haar⸗ 
waſſer aber iſt frei von allen ſchädlichen Stoffen, bewirkt in ſanfter 
Weiſe aber ſicher das Wiederwachſen ausgegangener oder verminderter 
Haare und wirkt zugleich durch Erfriſchung der Kopfbant hoͤchſt wohl 
thätig auf das Nervenſyſtem des Kopfes und dadurch auch gegen Kopfweh. 
Wer Erkältungen des Kopfes ausgeſetzt iſt, brauche unſer Haarwaſſer 
und er wird darin einen nie vorher geahnten Schutz finden. 
Erfinder u. Fabricanten H. Haebermann & Co. in Köln a. Rhein. 
Per große Flaſche 20 Sgr. — Per kleine Flaſche 10 Sgr. 
Niederlage bei Walter Lambeck in Thorn. Briefe u. Gelder franeo. 


Herder 26. Nov. Goethe „ 24 Decbr. 
anwenden, wenn man durch Krankheiten oder aus anderen Gründen 


Paſſagepreiſe: I. Gafüte Pr. Tbl. 165, II. Cajüte Pr. Thl. 100, 
ſein Haar vermindert ſieht. Alle zu Mark treibenden Haarmittel find 
Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 
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